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® In lau d. 

Berlin, 30. Januar. Mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 18. 
Januar wurde der Rothe Adler-Oiden IV. Klaſſe dem Kapitain von 
Aigner, 11ten Infanterie⸗Regiments, verliehen. 

Die „Augsburger Allgemein Zeitung“ vom 25ſten d. M. enthält ei⸗ 
nen Artikel aus Paderborn vom 8. Januar, in welchem ganz aus füͤhr⸗ 
lich die Unruhen geſchildert werden, in denen ſich die ſeit dem Kölner Er⸗ 
eigniſſe in dem Volke gährende Aufregung, bei Gelegenheit der Ju⸗ 
belfeier des Ober⸗Landesgerichts⸗Präſidenten von Schlechtendal, Luft ge: 
macht habe. Schon die Darſtellungsweiſe des Korreſpondenten muß gegen 
die Wahrheit feiner Mittheilungen mißtrauſſch machen, noch mehr das 
gleichzeitige Erſcheinen des Artikels in der Allgemeinen Zeitung und in 
der Neuen Würzburger Zeitung und am meiſten der Umſtand, daß (wie 
aus einer Notiz der Redaktion des ene Journals vom 27. d. M. 
hetvorgeht) der Artikel unter dem Deckmantel der Anonymität an die Re⸗ 
daktionen gefandt wurde. Wir dürfen unſern Leſern verſichern, daß in 
der That nichts weiter wahr an der Sache iſt, als daß das nicht zeitig 
genug bekannt gewordene Abbeſtellen eines zur Vorfeier des Jubelfeſtes 
arrangirten Fackelzugs mehre hundette von Menſchen Abends auf der Straße 
verſammelte. Den Müßigen und Getäuſchten war es ſehr glaublich, daß 
der Fackelzug aus ganz befondern Gründen unterblieben fein müſſe; Einer 
aus dem Haufen erzählte, daß er gehört, man wolle den Pater Henricus 
(einen ehemaligen Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor, Konvertiten und jetzigen Fran⸗ 
ziskaner⸗Mönch, der allerdings ein rechtliches Gutachten über die Abfüh⸗ 
zung des Erzbiſchofs geſchrieben, aber dadurch weder zu einem Verbote ſei⸗ 
nes Buchs, noch zu Maßregeln gegen feine Perſon Anlaß gegeben hat) 
arretiren und nach der Feſtung bringen, und dieſe Nachricht reichte hin, 
den verſammelten Haufen nach der Straße des Franziskaner Kloſters zu 
ziehen. Hier wurde dem Pater zu mehren Malen ein Vivat gebracht. Als 
aber der Polizei⸗Beamte des Orts erſchien und den Verſammelten den Un⸗ 
grund des Gerüchts eröffnete, das ſie hier feſthalte, um dem Pater Hen⸗ 
ricus ihre Theilnahme zu bezeugen, ſo fand ſeine Aufforderung zum Aus⸗ 
einandergehen nirgends Widerſetzlichkeit. Der Haufe verlief ſich in kurzer 
Zeit und ließ der Polizei nichts zu thun übrig, als einige Betrunkene 
nach Haufe zu bringen. Artetirungen fanden gar nicht ſtatt, noch viel 
weniger war ein Einſchreiten des Militairs erforderlich. Gleichwohl ver: 
ſetzte das Ungewöhnliche des Vorfalles die wohlgeſinnten, an Ordnung und 
Geſetzmäßigkeit gewöhnten Bürger Paderborn's in Unruhe und man be⸗ 
ſchloß, für den möglichen Fall der Wiederholung eines ſolchen Auftritts 
ſogleich zu Bürger⸗Patrouillen zuſammen zu treten. Es iſt aber nicht nö⸗ 
thig geweſen, dieſen Beſchluß zur Ausführung zu bringen. Am Abend des 
8. Januars fanden zwar einige Neckereien der Wache ſtatt und in einige 
Bürger⸗Tabagien ſtürzten vermummte Perſonen, um die ruhig Verſammel⸗ 
ten auf die Straße herauszurufen; man hat aber die Ruheſtörer ſofort 
beim Kopfe genommen und dabei die betrübende Entdeckung gemacht, daß 
es übermüthige Gymnaſtaſten waren, die durch fo unüberlegte Streiche die 
Nothwendigkeit einer beſchämenden Züchtigung herbeiführten. — Eine ähn⸗ 
liche Bewandniß hat es mit der Darſtellung eines Vorfalls, welcher nach 
der Mittheilung einiger Zeitungen am 10ten d. Mts. die Ruhe in Ko: 
blenz geſtört haben fol. (Hierauf hat die Brest. Ztg. bereits entgegnet.) 
Auch hier iſt weder von Tumult noch von anderweitigen Ruheſtörungen die 
Rede geweſen. Die Juſtiz hatte ſich gemüßigt geſehen, eine Durchſuchung 
der Papiere des an der Barbara⸗Kirche in Koblenz fungirenden Kaplans 
Seidel, eines Konvertiten und ehemaligen Wachtmeiſters im Pommerſchen 
Huſaren⸗Regimente, vorzunehmen. Man fand aber außer einem Briefe 
an einen Weſtphäliſchen Edelmann, worin derſelbe aufgefordert wurde, ſei⸗ 
nen Einfluß auf den Biſchof von Münſter zu verwenden, um denſelben 
zum Zurücktritt von der Koblenzer Convention zu bewegen, nichts Erhebli⸗ 
ches unter dieſen Papieren und hatte daher keinen Anlaß, zur Verhaftung 
zu ſchreiten. Gleſchwohl glaubte der Seidel, eine ſolche befürchten zu müſ⸗ 
ſen, und redete in dieſer Beſorgniß zu ſeinen Freunden. Nach einigen Ta⸗ 
gen verbreitete ſich auch wirklich das Gerücht, dir Befehl zu Seidels Ver⸗ 
haftung ſei eingetroffen, und dies hatte zur Folge, daß eine Anzahl ſeiner 
Bekannten aus der niederen Volksklaſſe ſich vor ſeiner Wohnung zuſam⸗ 
menfanden, um die Ausführung des Befehls zu erwarten. Als es zu die⸗ 
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fer nicht kam, begaben ſich Einige zu dem Ober⸗Bürgermeiſter, um ſich zu 
erkundigen, ob ein Verhafts⸗Befehl gegen den Seidel wirklich vorhanden 
ſel. Dies mußte verneint werden, und hatte nun die Folge, daß die in 
der Straße verſammelten Müßiggänger auseinander gingen, ohne ſich ir⸗ 
gend einer Ordnungswidrigkeit ſchuldig gemacht oder ein polizeiliches Ein⸗ 
ſchreiten provozirt zu haben. Der Kaplan Seidel hat darauf ſeine Ent⸗ 
fernung aus Koblenz ſelbſt für nützlich erachtet, und es iſt ihm von Seiten 
der Behörden darin kein Hinderniß in den Weg gelegt worden. 
a (Preuß. Staatsztg.) 

Zu dem Bericht über die Feier des akademiſchen Jubiläums des Di⸗ 
rektors Dr. Schadow, iſt noch nachträglich hinzuzufügen, daß der Wirk⸗ 
liche Geheime Ober-Regierungsrath und Direktor im Minifterium der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, Herr Dr. Nikolo⸗ 
vius, im Namen St. Excellenz des Herrn Minifters Freiherrn von Als 
tenſtein, welcher durch eine Unpäßlichkeit verhindert war, ſelbſt zu erſchei⸗ 
nen, mit einem huldvollen an den Jubilar gerichteten Allerhöchſten Hand⸗ 
ſchreiben Sr. Majeſtät des Königs demſelben die Dekoration des to⸗ 
then Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe in Brillanten überbracht hat. 


Berlin, 17. Jan. Wir haben heute Gelegenheit gehabt, in den Ar⸗ 
chiven des geiſtlichen Miniſteriums das Original jenes bereits veröffentlich 
ten Schreibens des Erzbiſchofs von Köln an den Domcapitular 
Schmülling vom 5. Sept. 1835 einzuſehen. Bekanntlich verpflichtet ſich 
der Erzbifchof durch daſſelbe im Betreff der gemiſchten Ehen: „jene ger 
mäß dem Breve von Papſt Pius VIII. darüber getroffene Vereinbakung“ 
vom Jahre 1834 aufrecht zu erhalten. Gewiſſe Blätter behaupteten: es 
heiße im Text jenes Originals nicht „jene,“ ſondern „jede“ Vereinba⸗ 
rung; ferner habe der Erzbiſchof die Worte „gemäß dem Breve“ darin 
unterſteichen. Aus eigener Anſchauung können wir aber heute verſichern, 
daß an beiden ſehr zuverſichtlichen Behauptungen nicht ein wahres Wort 
iſt. Jenes Schreiben des Erzbiſchofs iſt mit den großen Zügen ſeiner 
Hand aufs deutlichſte geſchrieben und vollkommen wohl erhalten. Das ent⸗ 
ſcheidende Wort „jene“ ſteht ſo unzweideutig als möglich da, und von ei⸗ 
nem Striche unter dem Satze: „gemäß dem Breve von Papſt Pius VIII.“ 
findet ſich keine Spur. (Hannov. Ztg.) 


In einem Schreiben vom Niederrhein, 18. Jan. (in der „Augsb. 
Allg. Zeit.“) heißt es: „Am ärgſten haben ſich (in der Angelegenheit 
des Erzbiſchofs von Köln) die Belgier verrechnet. Sie hatten zu- 


verſichtlich auf ein ganz anderes Reſultat der päpſtlichen Rede gehofft. 


Sie glaubten beſtimmt, daß jetzt das ſo lange von ihnen geſchürte Feuer 

in helle Flammen ausſchlagen würde. Die ruhige Kraft der Regierung, 

die Beſonnenheit des Volks kam ihnen ganz unerwartet. Indeſſen ſofern 

der belgiſche Clerus ſich jetzt enthalten ſollte, ſich thätig in die rheinländi⸗ 

ſchen Angelegenheiten zu miſchen, kann dieſes Treiben unſerer Regierung 

nur von Nutzen fein, da es ſelbſt den Beſchränkteſten die Augen darüber 
öffnen muß, was man zuletzt unter einer Herrſchaft, wie die belgiſche, zu 
erwarten habe. Daß aber der dortige Clerus ſeine Intriguen gegen uns, 
wenn nicht einſtellen, doch wenigſtens etwas ſorgſamer verhüllen werde, 
läßt ſich nach dem päpſtlichen Breve vorausfehen, das vor Kurzem in Me⸗ 
cheln eingegangen und in vielen Abſchriften auch bei uns am Rheine cir- 
kulirt. Der Papſt ſchreibt darin, daß er mit tiefem Bedauern vernom⸗ 
men, wie die belgiſche Geiſtlichkeit ſich in die Angelegenheit eines fremden 
Volkes gemiſcht und dort eine Unruhe anzuzetteln geſucht, die durchaus 
fern von feinen Gefinnungen wäre. Er habe ſich gefreut, daß trotz der 
verhängnißvollen Zeiten und des unglücklichen Dilemma's zwiſchen der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gewalt dennoch der äußere Frlede nicht zerſtört wor⸗ 
den ſei, daß man vielmehr mit Vertrauen der Ausgleichung dieſes Strei⸗ 
tes von der Seite her, wo derſelbe einzig möglich ſei, entgegengeſehen habe. 
Er erwarte daher zuverſichtlich, daß der Belgiſche Clerus ſich jeder Ein⸗ 
miſchung von nun an enthalte und bloß ſeinen eigenen Geſchäften obliege. 
Eine ſolche Sprache, kurz nach der Allocution, iſt ein erfreulicher Beweis 
dafür, daß jene Rede nur eine Rechtswahrung geweſen ſei, nach der ſich 
bequem verſöhnlichere Schritte einleiten ließen. Daß Herr Bunſen Rom 
nicht verlaſſen, ſpricht ebenfalls dafür, wie es ſich denn von vornherein an⸗ 
nehmen ließ, daß wenn Preußen mit Feſtigkeit auf feinem Rechte beharrte, 


be 


die römiſche Curie es ſchwerlich darauf ankommen laſſen würde, den Bruch 
unheilbar zu machen.“ f (Köln. 3.) 


Wie würde das Verfahren des Freiherrn Clemens Auguſt von 
Droſte zu Viſchering, welches die preußiſche Regierung zur Entfer⸗ 
nung deſſelben aus der kölniſchen Erzdiöceſe veranlaßt hat, wenn der erz⸗ 
biſchöfliche Stuhl von Köln im Königreiche Baiern gelegen wäre, nach dor⸗ 
tigen Geſetzen zu beurtheilen fein? 

(Beſchluß.) 

F. Ebendaſelbſt. Zweites Kapitel. §. 62. Die Religions- und 
Kirchengeſellſchaften müſſen ſich in Angelegenheiten, die ſie mit andern bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaften gemein haben, nach den Geſetzen des Staats rich⸗ 
ten. F. 68. Die ſen Geſetzen find in ihren bürgerlichen Beziehungen ſowohl 
die Obern der Kirche als einzelne Mitglieder derſelben auf gleiche Art un⸗ 
terworfen. §. 64. Zur Beſeitigung aller künftigen Anſtände werden nach 
ſolchen Beziehungen als weltliche Gegenſtände erklart: a) x. ic. 5) alle 


Beſtimmungen über liegende Güter ꝛc., fahrende Habe, Nutzung, Renten, 
Rechte der Kirchen und kirchliche Perſonen; ) Verordnungen und Etkennt⸗ 


niffe über Verbrechen und Strafen der Geiſtlichen, welche auf ihre bürger⸗ 
lichen Rechte einen Einfluß haben; d) Ehegeſetze, inſofern ſie den bürger⸗ 
lichen Vertrag und deſſen Wirkungen betreffen ze. c. 8. 65. In allen 
dieſen Gegenftänden kommt der Staatsgewalt allein die Geſetzgebung und 
Gerichtsbarkeit zu. Ebendaſelbſt. Eiſter Abſchnſtt. Drittes Kapitel. (Re⸗ 
ligionsverhäftniffe der Kinder aus gemiſchten Ehen.) $. 12. Wenn in ei: 
nem gültigen Ehevertrage zwiſchen Eltern, die verſchiedenen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen zugethan ſind, beſtimmt worden iſt, in welcher Religion die 
Kinder erzogen werden ſollen, fo hat es hierbei fein Bewenden. §. 14. Sind 
keine Ehepacten oder ſonſtige Verträge hierüber errichtet, oder iſt in jenen 
über die religiöfe Erziehung der Kinder nichts verordnet worden, ſo folgen 
die Söhne der Religion des Vaters, die Töchter werden in dem Glaubens- 
bekenntniſſe der Mutter erzogen. §. 23. Die geiſtlichen Obern, die näch⸗ 
ſten Verwandten, die Vormünder und Pathen haben das Recht, darüber 
zu wachen, daß vorſtehende Anordnungen befolgt werden ꝛc. — Im König⸗ 
reiche Baiern find hiernach: a) gemiſchte Ehen erlaubt und ſtehen ſolche 
unter dem Schutze des weltlichen Geſetzes; b) über die religiöſe Erziehung 
aller Kinder aus einer ſolchen Ehe, ſei es in der katholiſchen oder in der 
proteftantifchen Confeſſion, können Ehepacten oder ſonſtige Verträge zwiſchen 
den Eheleuten bindende Beſtimmungen feſtſtellen; c) den Verlobten ver: 
ſchiedener Confeſſion, welche zur Schließung einer gemiſchten Ehe ſchreiten 
wollen, iſt verfaſſungsmäßig die völlige Freiheit garantirt, über die religiöſe 
Erziehung ihrer Kinder nichts zu verordnen und ſpäterbin als Eltern nur 
die Vorſchrift des Geſetzes zu beobachten, wonach in dieſem Falle die Söhne 
der Religion des Vaters folgen, die Töchter im Glaubensbekenniniſſe der 
Mutter erzogen werden ſollen. In dieſe geſetzlich garantirte Freiheit würde 
ein Bairiſcher Geistlicher eingreifen und mithin das Geſetz ſelbſt verletzen, 
wenn er den Verlobten verſchiedener Confeſſion durch kirchliche Zwangsmit⸗ 
tel das Verſprechen, alſo auch eine Vereinbarung darüber, ihre Kinder alle 
in Einem Glaubensbekenntniſſe zu erziehen, abnöthigen und die Schließung 
der Ehe überhaupt dadurch verhindern wollte. Zu dergleichen kirchlichen 
Zwangsmitteln gehören namentlich der Beichtſtuhl und die Verweigerung 
der Trauung. Daß aber im Königreiche Baſern keinem kirchlichen Zwangs⸗ 
mittel irgend ein Einfluß auf das geſellſchaftliche Leben und die bürgerli⸗ 
chen, alſo auch auf die ehelichen Verhältniſſe, ohne Einwilligung der Staats: 
walt geſtattet fein fol, iſt ſchon oben gezeigt worden, inen ſolchen 
wang aber hat der Erzbiſchof von Köln ausüben zu laſſen anbefohlen, 
und zwar wider das, der Staatsgewalt vor ſeiner Wahl ausdrücklich von 
ihm geleiftete Verſptechen, ſich eine, von ſeinem Amtsvorgänger und dreien 
andern Biſchöfen freiwillig angenommene, jede Anwendung dieſes oder ähnli⸗ 
chen geiſtlichen Zwanges ausſchließende Interpretation eines päpſtlichen Bre⸗ 
ves aneignen zu wollen, deſſen Publikation und Vollziehung unter der aus⸗ 
drücklichen Bedingung, daß die letztere nur im Sinne jener Interpretation 
und in Uebereinſtimmung mit beſtehenden Landesgeſetzen ſtattfinden ſolle, 
von der Staatsgewalt genehmigt worden war. Es bedarf wohl keiner nä⸗ 
hern Ausführung, daß auch im Königreiche Baiern die höchſte Staatsge⸗ 
walt das Recht hat, ihre Genehmigung der Publikation und Vollziehung 
von Geſetzen und Verordnungen der Kirchengewalt an Bedingungen zu 
knüpfen, ſich die Beobachtung dieſer Bedingungen von den geiſtlichen Be⸗ 
hörden ausdrücklich verſprechen zu laſſen und den Bruch ſolcher ihr gelci- 
ſteten Verſprechen zu ahnden. f 
Ebendaſelbſt. Vierter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. §. 80. Die 


im Staate beſtehenden Religionsgeſellſchaften find ſich wechſelſeitige Ach⸗ 


tung ſchuldig; gegen deren Verſagung kann der obrigkeitlſche Schutz auf: 
gerufen werden, der nicht verweigert werden darf; dagegen iſt aber 
auch keiner eine Selbſthülſe erlaubt. §. 83. Der weltlichen Staats⸗ 
polizei kommt es zu, in ſoweit als die Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung zwiſchen verſchiedenen Religionsparteien es fordert, Vorſchrif⸗ 
ten für äußere Handlungen, die nur zufälligen Bezug zum kirchlichen Zwecke 
haben, zu geben. Ebendaſelbſt. Dritter Abschnitt. Zweites Capitel. 
§. 69. Die Crriminalgerichtsbarkeit auch über Geiſtliche kommt nur den 
einſchlägigen, königlichen, weltlichen Gerichten zu. — Dieſe weltlichen Ge⸗ 
richte haben daher auch die Unterſuchung zu führen, wenn ein baieriſcher 
Geiſtlicher, wie es der Erzbiſchof von Köln gethan hat, ein der weltlichen 
Staatsgewalt geleiſtetes Verſprechen bricht, ſich eines als Princip aufgeſtell⸗ 
ten Ungehorſams gegen eine ganze Reihe ausdrücklicher Beſtimmungen des 
weltlichen Geſetzes und der weltlichen Verfaſſung zu Schulden kommen läßt 
und ſeinen Trotz gegen die Staatsgewalt fo weit treibt, durch Veröffentli⸗ 
chung der zwiſchen der Staatsgewalt und ihm hierüber geführten amtlichen 
Verhandlungen unter erſchwerenden Umſtänden eine für die allgemeine Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung gefährliche Aufregung der Gemüther und Religions⸗ 
haß unter den im Stgate beſtehenden Religionsgeſellſchaften hervorzubringen. 
Ohne Zweifel ſteht es der höchſten Staatsgewalt im Königreiche Baiern 
auch frei, bei dergleichen geſetzwidrigen Handlungen eines geiſtlichen Obern 
aus Schonung oder aus andern höhern Rückſichten ſich darauf zu beſchrän⸗ 
ken unter einſtweſliger Siſtirung des Einſchreitens der weltlichen Criminat- 
gerichte nur die amtliche Wirkſamkeit deſſelben durch Anwendung der Staats⸗ 
polizei zu hemmen und ihm hlerdurch die weitete Ausübung ſolcher unzu⸗ 
läſſigen und gefährlichen Handlungen unmöglich zu machen, wie ſolches von 
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Seiten der preußiſchen Regierung mit dem Erzbiſchofe von Köln geſchehen 


if. — Der letzte Paragraph des Ediktes vom 27. Mai 1818 enthält noch 


die, hier wohl in Erwägung zu ziehende, Bemerkung: „Dieſes allgemeine 
Staatsgrundgeſetz beſtimmt, in Anſehung der Religions verhältniſſe der vers 
ſchiedenen Kirchengeſellſchaften, ihre Rechte und Verbindlichkeiten gegen den 
Staat, die unveräußerlichen Majeſtätsrechte des Regenten und die jedem 
Unterthan zug ſicherte Gewiſſensfreiheit und Religionsausübung.“ Jenes 
Staatsgrundgeſetz bezieht ſich alſo, während der Landesregent der katholiſchen 
Kirche angehört, gleichmäßig auf dieſe wie auf die proteftantifhe Kirche. 
Sollte es in Preußen nicht auch Verbindlichkeiten der katheliſchen Kirche 
gegen den Staat und ünveräußerliche Majeſtätsrechte des Regenten, ihr 
gegenüber, geben? 5 8 (Leipz. 3.) 
Deut ſchlan d. 

Dresden, 26. Jan. (Privatmitth.) Nachdem wir vier Wochen lang 
ſo heftige Kälte gehabt haben, als ſeit dem Winter 1829 zu 1830 nicht 
der Fall war, denn der Barometer ſtand 19, ja 21 Grad R., zeigt er 
heute nur 2 Grad. Die Elbe iſt ſchon ſeit länger als vierzehn Tagen 
oberhalb der Brücke ganz zu und jetzt der Sammelplatz der ſchönen Welt, 
die ſich hier thells auf Stuhlſchlitten fahren läßt, theils Schlittſchuh läuft, 
und nicht ſelten das Link ſche Bad zum Ziel wählt. Auch die Schlitten⸗ 
bahn iſt vortrefflich, und wird um ſo fleißiger benutzt, als wir dies Ver⸗ 
gnügen viele Jahre entbehren mußten. — In dem nahen Erzgebirge, 
wo überhaupt viel Armuth herrſcht, iſt in dieſem Winter in vielen Orten 
die Noth aufs Höchſte geſtiegen, nicht allein durch die ſtrenge Kälte, ſon⸗ 
dern auch durch ein bösartiges Nervenfieber, das auf das heftigſte graſſirt. 
Der Wohlthätigkeitsſinn der Dresdner hat ſich hierbei auch wieder bewährt, 
denn ſchon find. ſehr anſehnliche Summen zur Unterſtützung der Unglück⸗ 
lichen abgeſchickt. Wie an ſo vielen Orten, hat ſich auch hier ſchon ſeit 
mehren Jahren ein Frauenverein gebildet, deſſen Wirkſamkeit ſich an⸗ 
mer mehr ausdehnt, und unter allen Ständen die größte Theilnahme fin⸗ 
det. Vor Weihnachten waren denſelben eine ſo große Menge weiblicher 
Arbeiten zugeſchickt, daß bei deren Ausſtellung, Verkauf und Verlooſung 
eine Summe von 1013 Rthlr. 19 Gr. einkam. — Die vom Königlichen 
Gießerei-Inſpektor Schrödel gegoſſene Statue des Königs Friedrich 
Auguſt iſt, wie ſich nun nach Wegnahme des Mantels gezeigt, voll⸗ 
kommen gelungen, und wird jetzt gereinigt. Früher beſtimmt, die vierte 
Seite des Zwingers zu zieren, hat der Plan zu einem neuen Theaterbau 
den Vorſchlag ins Leben gerufen, die Häuſer im ſogenannten italieniſchen 
Döefchen, dicht an der Elbe, niederzureißen und das Monument dort auf⸗ 
zuſtellen, wo daſſelbe von der Brücke aus einen impoſanten Anblick gewäh⸗ 
ren wird. — Hier hat ſich vor einiger Zeit ein Krankenhülfsverein 
gebildet, der ſehr wohlthätig wirkt. Jeder ärmere Bürger, der dem Ber: 
eine beitreten will, zahlt wöchentlich 6 Pf. zur Vereinskaſſe und erhält 
dafür im Falle des Erkrankens ärztlichen Rath, Arzneien, und wenn es 
nöthig iſt, auch ſonſtige Verpflegungsmittel und Unterkommen. Die Eh⸗ 
renmitglieder zahlen jährlich wenigſtens 2 Rthlr. zur Förderung des wohl⸗ 
thätigen Zweckes des Vereins. — Die Perlenfiſcherei im ſächſiſchen 
Voigtlande, welche ſeit 1621 ein Regal iſt, wird außer der Elſter 
noch in zehn Bächen und mehren Mühlgräden betrieben. Jedes Jahr 
wird von den verpflichteten Perlenſuchern einer der zehn Bezirke durchſucht, 
da in der Regel die Perlen erſt in zehn Jahren zur Reife gelangen. In 


den Jahren 1719 bis 1836 wurden 15,393 Stück Perlen gewonnen; an 


Werth 13,049 Rthlr. 16 Gr. = 

Weimar, 27. Jan. Wir beſitzen hier bereits Nachrichten Über die 
geſtern in Gotha erfolgte Elnäſcherung des ſchönen Palais des 
Herzogs Alexander von Würtemberg. Der Herzog ſoll feine Gemahlin, 
Prinzeſſin Marie von Orleans, ſelbſt aus dem Schlafzimmer getragen und 
mit augenſcheinlicher Lebens⸗Gefahr und nicht ohne eigene Verletzung ge: 
rettet haben. Viele Koſtbarkeiten der Frau Herzogin und eine Maſſe von 
Kunſtſchätzen ſollen verbrannt fein, oder doch bei der Rettung Schaden ge⸗ 
litten haben. Die Urfache des Feuers war noch nicht ermittelt. Man 
wurde erſt ſpäter des Feuers mächtig, weil, trotz des Zutragens von heißem 
Waſſer, die Spritzen einfroren. Der Brand ſoll in dem Schlafzimmer der 
Frau Herzogin entſtanden ſein. i 

Hannover, 26. Januar. Des Königs Majeſtät haben Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Albrecht von Preußen das Großkreuz des Kö⸗ 
nigl. Guelphen⸗Ordens verliehen. 

Göttingen, 22. Januar. Geſtern fand die Prorektorwahl für das 
nächfte Halbjahr ſtatt. Gieſeler erhielt zwei Stimmen mehr, als O. Mül⸗ 
ler, den ohnehin feines offenen Beitritts zu den Sieben wegen, die Negies 
rung ſchwerlich würde beſtätigt haben. Prof. Gieſeler iſt der berühmte Ver⸗ 
faſſer einer gelehrten, freimüthigen Kirchengeſchichte und Mitglied der Ro⸗ 
tenkircher Deputation, auch von dem jetzt regierenden König, aber ſchon 
vor dieſer Deputation, zum Konſiſtorſal⸗Rath erhoben. Man vernimmt zu: 
gleich, daß die Huldigungs⸗Reverſe der Univerſität jetzt unterzeichnet und 
eingeſandt ſind. Nur einige Lehrer ſind der Osnabrücker Form gefolgt, 
welche den Revers pure erfüllt, aber eine beſondere Verwahrung anfügt. 

Hamburg, 27. Januar. Mit Himmelfahrt dieſes Jahres tritt hier 
eine neue Stiftung, abermals das Werk eines wohltätigen Iſrae⸗ 
liten, ins Leben. Der Stifter hat zur Unterſtätzung eines Theils feiner 
hülfebedürftigen Glaubensgenoſſen ein Lokal (in der Schlachterſtraße) ange⸗ 
kauft, welches aus zwei Wohnhäuſern und zehn daneben befindlichen Wohnſä⸗ 
len an der Straße, und 41 Wohnungen in dem dahinter belegenen Hofe be⸗ 
fiebt. Die beiden Wohnhäuſer ſolen für immer, die zehn Wohnſäle vor⸗ 
läufig vermiethet, und aus der Miethe theils die Abgaben und Unterhal⸗ 
tungskoſten befteitten, theils in Spaarfonds zu dereinſtiger Hauptreparatur 
gebildet werden. Die sämmtlichen übrigen Wohnungen und auch die zehn 
Wohnſäle ſobald der Spaarfond 30,000 Mark Sp. erreicht haben wird, 
ſollen unentgeltlich armen Familien eingerfumt werden, und zwar vorzugs⸗ 
weiſe ſolchen, die noch nicht von einer Armenanſtalt unterſtützt werden, 
ſondern ſich ſelbſt nothdlieftig zu ernähren vermögen, wenn ihnen die drük⸗ 
kende Ausgabe der Miethe abgenommen wird. Wenn der Spaarfond 
bis auf die angegebene Summe angewachſen ift, ſollen auch noch die Zin⸗ 
fen derſelben zu Unterſtützungen mit baarem Gelde verwendet werden. Die 
aufgenommenen Familien unterwerfen ſich einem den Statuten angehäng⸗ 
ten Reglement; für die Ordnung ſorgt ein in dem Hofe wohnender In⸗ 
ſpektor, und an der Spftze der Verwaltung ſtehen jedesmal drei Mitglieder 


— 


der hieſigen deutſch⸗iſraelitiſchen Gemeinde. Das Ganze wird den Namen: 
„Lazatus Gumpel's Stift“ führen. i 1 
Nuß land. 
Warſchau, 26. Jan. Um den ärmeren Einwohnern von War⸗ 
ſchau bei der jetzigen Theuerung der Lebensmittel einige Erleichterung zu 
gewähren, hat der Fürſt⸗Statthalter 10.000 Tſchetwert Roggenmehl 
aus den Regierungs⸗Magazinen zum öffentlichen Verkauf für den allgemei⸗ 
nen Gebrauch hergegeben, und den Preis für den Korzez anfangs auf 17 ½, 
einige Tage Später aber noch niedriger, nämlich auf 15 ½ Gulden feſtgeſetzt, 
welches ſogleich die Folge hatte, daß die Marktpreiſe des Roggens überhaupt 
heruntergingen. Ein Theil dieſes Mehls wird auch, zu Brod verbacken, 
den öffentlichen Verkäufern übergeben, und dieſe müſſen die ihnen geliefer⸗ 
ten Brote zu dem ihnen beſtimmten Pre ſe von 5 Groſchen verkaufen. 


Großbritannien. 
Lon don, 23. Januar. Der Courier äußert fih über die Kana dis 


ſchen Angelegenheiten folgendermaßen: „Die zu Grand⸗Brule konzen⸗ 


trirten Inſurgenten haben ſich dem General Sir John Colborne auf 
Gnade und Ungnade ergeben, und wir können daher den Bürgerkrieg in 
Kanada als ganz beendigt anſehen. Bis jetzt hat die Regierung zwar 
noch keine offiziellen Berichte, die ſo weit reichen als die Privatnachrichten, 
welche jenes Reſultat melden, aber dieſe letzteren ſind von der Art, daß 
nicht der geringſte Zweifel an dem ſchon erwarteten vollſtändigen Siege 
Sir John Colborne's übrig bleibt. Dieſer tapfere Offizler ſcheint feine 
Anordnungen mit großer Geſchicklichkeit getroffen und mit eben ſo großer 
Kraft ausgeführt zu haben. Die Expedition hat mit gänzlicher Zerſtreu⸗ 
ung der Inſurgenten geendet, die, wie wir mit Freuden hören, als ſie 
von ihren Anführern verlaſſen waren, die größte Bereitwilligkeit zeigten, 
zu ihrer Unterthanentreue zurückzukehren, indem ſie ſogar die Königlichen 
Truppen mit Jubelruf empfingen. Auch freut es uns, anzeigen zu kön⸗ 
nen, daß die Amerikaniſchen Zeitungen nichts enthalten, wodurch ein im 
Unterhauſe erwähntes Gerücht von der Hinrichtung irgend eines von den 
Anführern der ſogenannten Patrioten in Ober⸗Kanada beſtätigt würde. In 
Nieder⸗Kanada wurde eine Anzahl von Rebellen begnadigt, als fie ſich auf dem 
Wege zur Hinrichtung zu befinden glaubten. Uebrigens kann uns dieſer 
Sieg kein Frohlocken verurſachen, da er über Unterthanen der Königin 
erfochten worden. Aus den Berichten ſieht man, daß alles Bemühen Sir 
John Colborne's und fein eifrigſter Wunſch, das Niederbrennen der Häu⸗ 
ſer der Rebellen zu verhindern, die Wuth der Freiwilligen, die freilich durch 
die von den Rebellen befohlene Anzündung ihrer eigenen Wohnungen ent⸗ 
flammt war, nicht im Zaum zu halten vermochte. Die ſchrecklichen Ge⸗ 
waltthätigkeiten, die auf beiden Seiten vorgefallen zu ſein ſcheinen, können 
als eine ernſte Lehre dienen, während ſie zugleich von der durch die Preſſe 
beider Parteien erregte gegenſeitige Erbitterung zeugen. Sie beweiſen fer⸗ 
ner, wie unermeßlich die Schwierigkeiten ſind, die ein Gouverneur von 
Kanada zu überwinden hat. Für den Herzog von Wellington und für 
die Miniſter muß es eine große Genugthuung ſein, die Anſicht des edlen 


Herzogs, daß Sir John Colborne genug Truppen hätte, um die Rebellion 


* 


werde verlangt werden. 


zu unterdrücken, fo vollkommen beſtätigt zu finden. Sir John Colborne's 
Sieg dürfte auch eine Aufforderung für Lord Durham ſein, ſich mit ſei⸗ 
ner ſchwierigen, aber ſchönen Miſſion, die Wunden zu heilen und die auf⸗ 
geregten Leidenſchaften zu beſchwichtigen, um ſo mehr zu beeilen.“ 

Die Statthalterſchaft des Grafen Durham wird Ober- und Nieder⸗ 
Kanada, Neu Schottland, Neu⸗Braunſchweig, Cap Breton und die St. 
Eduards⸗Inſel umfaſſen. Der General:Major Sir Colin Campbell wird 
in Neu⸗Schottland, der General-Major Sir John Hervey in Neu⸗Braun⸗ 
ſchweig und Sir John Colborne in Kanada die Königl. Truppen komman⸗ 
diren. Letzterer wird übrigens einſtweilen auch noch die Verwaltung von 
Nieder⸗Kanada führen, da Lord Gosford baldigſt von dort zurück erwartet 
wird und Graf Durham, wie es heißt, ſchwerlich vor Beginn des Früh⸗ 
ungs nach feiner neuen Beſtimmung abgehen dürfte. 5 

Lord Willoughby hat nach vielen Verſuchen ein Mittel entdeckt, den 
Torf durch Zuſammenpreſſen in eine den Steinkohlen ähn⸗ 
liche Maſſe zu verwandeln. Er überſandte der Hochländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Proben von einem friſch geſtochenen Torf, der in wenigen Sekunden 
in eine harte, faſt trockene Maſſe verwandelt worden war. Das frühere 
Gewicht des Torfs hatte ſich von 8 Pfund bis auf 5 %½ Pfund vermindert 
und dieſe 2½ Pfund an Waſſer verloren. Der Umfang war um die 
Hälfte geringer geworden. * a a 

Es hat fi eine Geſellſchaft von Kapitaliſten gebildet, um Dampfböte 
von 1200 Tonnen zu bauen, welche die Reiſe nach Oſtindſen um das 
Vorgebirge der guten Hoffnung machen und 6 — 700 Tonnen Laſt 
tragen ſollen. Die Dauer der Fahrt iſt auf 32 Tage veranſchlagt. Der 
Captain Roß ſteht an der Spitze dieſes Unternehmens, und die Apparate 
ſollen von derſelben Art ſein, wie die, deren ſich der Capitain auf ſeiner 
letzten Nordpol⸗Expedition bediente. ; 

Gegen die 37 Studirenden der Univerſität Edinburg, welche an dem 
dortigen Straßen-Unfug Theil genommen haben, iſt eine ſtrenge Unterſu⸗ 
chung eingeleitet worden. 

Das am Sonnabend von Liſſabon in Southampton angekommene 
Dampfboot hatte einen Aegyptiſchen Bey (General der Artillerie) und 
16 Perſonen ſeines Gefolges am Bord. 


Frankreich. 
Paris, 24. Jan. Die bedeutenden Unterſtützungen, die Don Carlos 


dieſer Tage von den ihn ſchützenden Mächten erhalten hat, und die Gewiß⸗ 


heit, daß noch bedeutendere für ihn auf dem Wege ſeien (man ſpricht von 
6 Millionen Fr., die er erhalten habe, und von 12 Mill., die er nächſtens 
erhalten werde), verbunden mit dem allgemein unter den hieſigen Legitimi⸗ 
ſten verbreiteten Gerüchte, daß er binnen 3 Monaten von einigen der euro⸗ 
päiſchen Großmächte anerkannt ſein werde, ſcheinen den Grafen Molé denn 
doch in ſeinen, bei der Adreßdiskuſſion in der Deputirtenkammer hinſichtlich 
Spaniens ausgeſprochenen politiſchen Grundſätzen wankend gemacht zu ha⸗ 
ben; denn es heißt jetzt auf einmal, daß von den Kammern die Bewilli⸗ 
gung eines bedeutenden Kredits zur Unterſtützung der Königin gon Spanien 
Man verſichert dabei, daß das engliſche Kabinet in 
Folge der Stipulationen des Quadrupel⸗Allianz⸗Vertrags den Antrag dazu 
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an die franzöſiſche Regierung geſtellt habe, und gleichfalls eine bedeutende 
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Summe der Königin von Spanien ſenden werde. Anfangs ſoll das hieſige 
Kabinet den größten Widerwillen gegen dieſe Forderung gezeigt, endlich aber 
doch — wie geſagt in Folge der oben angeführten Gründe — dem Andrin⸗ 
gen des engliſchen Geſandten nachgegeben haben. — Zum Schluß noch fol⸗ 
gendes Curioſum: Vergangenen Sonnabend, den 20., einem der kälteſten 
Tage dieſes überaus harten Winters, wettete hiet ein Engländer mit einem 
ſe ner Landsleute um 150,000 Fr., daß er zwei Stunden lang mit nackten 
Füßen, Beinen, Armen und in bloßem Kopfe auf der Höhe der einen der 
Thürme der Notredame⸗Kirche aushalten würde. Er gewann auch richtig 
ſeine Wette, mußte jedoch in einem erbarmungswürdigen Zuſtande vom 
Thurme herabgetragen werden. (Leipz. 3.) . 

Geſtern gab der Herzog von Orleans ein großes Diner, zu dem 
die Gefandten Oeſterreichs, Preußens und Rußlands, und mehre 
Pairs und Deputirte eingeladen waren. Nach dem Diner fand in den 
Gemächern der Herzogin von Orleans ein Konzert ſtatt. Man bemerkte 
unter den Eingeladenen mehre Mitglieder der dynaſtiſchen Oppoſition, mit 
denen der Herzog von Orleans ſich ziemlich lange unterhlelt. 

Geſtern ſollte in dem Vaudeville⸗Theater ein neues Stück ge⸗ 
geben werden. Vor Eröffnung des Theaters hatten ſich ſchon eine beden⸗ 
tende Menge Menſchen vor dem Eingange verſammelt, als plötzlich in 
dem dicht an das Theater⸗Gebäude grenzenden Kaffeehauſe Feuer aus⸗ 
brach. Die Spritze des Theaters war zum Glücke gleich bei der Hand, 
und das Feuer war nach Vetlauf einer halben Stunde gelöſcht; aber die 
angekündigte Vorſtellung mußte verſchoben werden, da alle Treppen und 
das Innere des Theaters förmlich überſchwemmt waten. 

Heute war hier das Gerücht verbreitet, daß in Griechenland 
ernſtliche Unruhen ausgebrochen wären, und daß die Franzöſiſche Me: 
gierung dem von dem Admiral Gollojs kommandirten Geſchwader den Be⸗ 
fehl ertheilt habe, unverzüglich nach Athen zu ſegeln. 3 


Spanien. a 
Die Handels⸗Kammer zu Marſeille iſt von dem Franzöſiſchen Konſul 
in Barcelona benachrichtigt worden, daß die Karliſten in Catalonien 
vier Fahrzeuge als Kriegsſchiffe ausgerüſtet haben und die ſelben an der 
Mündung des Ebro kreuzen laſſen. Der Konſul fügt hinzu, daß dieſe 
Kreuzer bereits drei Franzöſiſche Schiffe mit Getreide, Seidenwaaren und 
Hanf, zum Geſammtwerthe von 130,000 Fr. aufgebracht hätten. Die 
Franzöſiſche Brigg „le Volage“ iſt in Folge deſſen nach jenen Gewäſſern 
beordert worden, um die Ftanzöſiſche Flagge zu beſchützen. 
ch wei z. f 5 
Luzern, 22. Januar. In der Sitzung unſeres großen Rathes vom 
18. d. ward auf Antrag des Herrn Steiger mit 52 Stimmen beſchloſſen, 
das Großraths⸗Dekret vom 18. Aptil 1834 über Annahme der Badener 
Konferenz- Artikel in die Luzerniſche Geſetzſammlung aufzunehmen 
und zu publiziren. Dieſe Publikation fand in Folge der Diskuſſion über 
die Aufnahme der „Schweſtern der Vorſehung“ ſtatt. Die Waiſen⸗Be⸗ 
hörde von Luzern hatte nämlich mit dem Biſchof von Nancy den Vertrag 
geſchloſſen, die Erziehung der Töchter am Waiſenhaus einigen „Schweſtern 
der Vorſehung“ zu übergeben, die dabei der Jurisdiktion jenes auswärti⸗ 
gen Biſchofs unterworfen blieben. Nun unterwirft aber der zehnte Bade⸗ 
ner Konferenz-Artikel alle Orden der Jurisdiktion des Diöceſan⸗Biſchofs, 
der auch bereits gegen den Vertrag Einſprache erhoben hatte. Nach dem 
Erziehungsgeſetz ſoll überdies die Bewilligung, Unterricht zu ertheilen, nur 
auf eine Prüfung hin vom Erziehungsrath gegeben werden. Aus dieſen 
beiden Gründen trug die Großraths⸗Kommiſſion, einſtimmig mit der Mehr⸗ 
heit des kleinen Raths, auf Verwerfung des Vertrages an. Die Minder⸗ 
heit der letztern Behörde, von dem Rufe der Uneigennützigkeit und der 
edlen Hingebung jener Schweſtern beſtochen, wünſchte dieſelben für das 
Waiſenhaus zu gewinnen, ohne daß Formen verletzt würden. Sie wollte 
die Schweſtern nicht als Ordensſchweſtern, ſondern als franzöſiſche Bürge⸗ 
rinnen aufnehmen; man könnte ihnen die Niederlaſſungs⸗Bewilligung er⸗ 
theilen, man ließe ſie die erziehungsräthliche Prüfung beſtehen, und legte 
noch eine Verwahrung der landeshoheitlichen Rechte und der Rechte der 
kirchlichen Behörde ein. „Wir finden Verwahrungen zu Tauſenden,“ rief 
Siegwart, „gegen dle geiſtliche Gewalt in den Protokollen der Eidgenoſſen. 
Sie nützen nichtss ſieht der Staat nicht, daß täglich das Konzil von Trient 
angerufen wird, gegen das ſo viele Verwahrungen exiſtiren? Man halte 
an den Grundſätzen feſt und laſſe die Verwahrungen. Der große Rath 
wird hoffentlich ſtark genug ſein, ſeine Beſchlüſſe zu handhaben, ſtatt ſich 
gegen Verletzung derſelben zu verwahren.“ Winkler: „Es handelt ſich 
um den Grundſatz. Wenn vier Schweſtern der Vorſehung kommen dür⸗ 
fen, ſo können am Ende auch hundert kommen, und vierzig Jeſuiten dazu.“ 
Sidler: „Die Schweſtern der Vorſehung find eigentlich nur Jeſuitin⸗ 
nen, denn ſie entſtanden in Frankreich zugleich mit der Wiedereinführung 
der Jeſuiten im Jahre 1816.“ Indeſſen war der ausgezeichnete Ruf, 
deſſen die „Schweſtern der Vorſehung“ genießen, doch nicht ohne Beach⸗ 
tung geblieben. — Der große Rath überwies einer Kommiſſion einen ſchon 
bereit liegenden Geſetz⸗Vorſchlag zur Reform der ſaͤmmtlichen Luzerniſchen 
Nonnenklöſter. 


Miszellen. R 

(Breslau.) Hr. Henſelt verläßt in dieſen Tagen hieſige Stadt, 
um über Warſchau nach St. Petersburg zu gehen, an welchen beiden 
Orten die Zeitungen bereits feine nahe bevorſtehende Ankunft angezeigt 
haben. Er hat vor Kurzem noch in Waldenburg ein Konzert für die 
dortigen Armen gegeben, und in Breslau, da die kutze Friſt ſeines 
Hierſeins die Arrangements zu einem öffentlichen Konzerte nicht geſtattete, 
vor einem geladenen Kreiſe von Künſtlern und Kunſtfteunden eine große 
Anzahl feiner Kompoſitionen, und auch einige fremde) Klavierſtücke vorge: 
tragen. Gewiß werden alle Gäſte noch oft an dieſes geiſtreiche und poe⸗ 
tiſche Dejeuner des Meiſters, der alle Geiſter in den Zauberkreis ſeiner 
Kunſt zu bannen weiß, zurückdenken. Möge auch er ſeiner Freunde ſich 
zuweilen erinnern, die er in großer Anzahl in der, ihm mindeſtens in 
einer Beziehung werth gewordenen Stadt zurückläßt. 5 

— Der Wintergarten des Herrn Kroll war vorgestern wirder 
ſehr zahlreich beſucht. Das Konzert beſtand aus Orcheſterparticen, die recht 


gut gewählt waren und unter Herrn Bialecki's Leitung (z. B. die 
28 Ouverture zum „Sommernachtstraum“) wacker ausgeführt wurden. Zu 
| wünſchen bleibt, daß in den Arrangements der Dpernpiecen die Tempi 
Per nicht ſo häufig vergriffen werden; den Zuhörer drängt es, die Melodie im 
Sinne der ihm vorſchwebenden Situation zu vernehmen. — Unter der 
Steyerſchen Familie Spira zeichnet ſich ein merkwürdig metallreicher, der 
| Stimme eines Knaben nicht unähnlicher Sopran aus. Die Sängerin ift 
in ihrem Fache wohlgeübt und die Gefänge, mit Violin⸗ und Harfenbeglei⸗ 
tung, werden eben ſo edel als rein vorgetragen. Der Scherz, ein Trom⸗ 
| petenkonzert bloß mittels der Lippen, ohne irgend ein anderes Inſtrument, 
. zu blaſen, macht ſich nett, nicht aber fo das Quodlibet, welches die beiden 
Kinder ausführen. Solche Liebesſcenen, von Kleinen geſpielt, erregen zu 
ernſte Gedanken, als daß ſie komiſch wirken könnten. 8 


| (Weimar.) Es ift eine Notiz über den verſtorbenen Hummel, ſein 
2 hinterlaſſenes Vermögen betreffend, dahin zu berichtigen, daß der⸗ 
| ſelbe keine Töchter, ſondern zwei Söhne hinterlaſſen hat. Der ältefte Sohn, 
ER von feinem Vater unte reichtet und gebildet, iſt nach London gereift, um 
ſich unter Thalberg und Cramer noch mehr auszubilden; der zweite Sohn 
hat entſchiedenes Talent für die bildende Kunſt und dürfte dereinſt ein aus: 
gezeichneter Maler werden. 


(Graubünden.) Johann Georg Rheiner, Cantonnier in dem 
oberſten Zufluchtshauſe auf dem Splügnerberg, ging ſchon lange mit dem 
Gedanken um, Hunde auf ähnliche Weiſe zu Rettung von Verunglückten 
abzurichten, wie man ſolche auf dem großen Bernhard findet. Neulich 
paſſirte eines Abends bei ſehr ſchlechtem Wetter ein Fußreiſender den Berg. 
Als er eben ſehr erſchöpft beim Rondeau (auf der Höhe) anlangte, warf 
ihn ein heftiger Windſtoß zur Erde nieder. Der Unglückliche konnte ſich 
nicht wieder aufhelfen und verlor ſchnell das Bewußtſein. Bel Einbruch 
der Nacht ſandte Rheiner ſeinen 
machen. Ungefähr nach einer halden Stunde kehrte der Hund unter ge⸗ 
waltigem Geheul nach der Cantonniera zurück, um zur Hülfe zu mahnen. 
Rheiner ergriff ſogleich ſeine Schaufel und folgte dem treuen Thiere; als⸗ 
bald kam er bei dem Verunglückten an, der gänzlich erſtarrt neben dem 
Wege lag. Verſchiedene Hülfsverſuche, an denen der treue Hund theil⸗ 
nahm, waren vergebens und der Erſtarrte zu ſchwer, um getragen zu wer⸗ 
den. Rheiner trat daher ſchleunigſt den Rückweg an, um zwei in der 
Cantonniera wohnende Gränzwächter zu Hülfe zu rufen. Vereinter Kraft 
gelang es, den Verunglückten zu transportiren und bald darauf auch durch 
Anwendung geeigneter Mittel ins Leben zu rufen. Am folgenden Tage 
ſchon ſetzte dieſer, dankerfüllt gegen ſeinen Retter, ganz munter die Reiſe 
fort. Der wackere Rheiner, obſchon er in feiner Stellung als Cantonnier 
Anſpruch auf Belohnung vom Gouvernement machen könnte, hatte den 
Geretteten nicht einmal um ſeinen Namen gefragt, und eben ſo wenig 
ſich ſeiner That gerühmt. s : : 


(Die Angler.) Für das ziemlich langweilige Vergnügen des An⸗ 
gelns ſind beſonders die Engländer eingenommen. Wer wird es glauben, 
daß ein edler Lord, ein Mitglied des Oberhauſes, die Reiſe nach Amerika 
blos in der Abſicht machte, in den einſamen Seen der Staaten der Union 
Salmen zu angeln? Wer wird es glauben, daß derſelbe Lord auf ſeine 
Koſten ein prachtvolles Werk in zwei Bänden mit koſtbaren Kupferſtichen 
und den Abbildungen aller Fiſche, aller Lockſpeſſen, aller Haken ꝛc. heraus: 
gegeben hat? Ja es giebt in England einen berühmten Angelklub, der 
Korreſpondenten in allen fünf Welttheilen hat. — Andere berühmte Ang⸗ 
ler ſind Tulou, der große Flötenſpieler und der Muſiker Hadeneck; die Ma⸗ 
lbran war leidenſchaftlich für das Vergnügen des Angelns eingenommen. 
Der große maestro, der Schwan von Peſaro, Roſſini, kennt kein größe⸗ 
res Glück, als ſich dieſes Vergnügen zu verſchaffen. 


Meteorologiſches. 

Es iſt zur Zeit der bedeutenden Kälte, welche wir in dieſem Monat 
Januar empfunden haben, mehrmals bemerkt worden, daß Thermometer 
in der Stadt, von deren Richtigkeit man überzeugt ſein konnte, größere 
Kältegrade angezeigt haben, als die auf der hieſigen Sternwarte, deren 
höhere Lage gerade den umgekehrten Fall hätte vermuthen laſſen ſollen. 

Es ſei mir erlaubt, Einiges zur Aufklärung dieſes Umſtandes anzu⸗ 
ühren. 3 
g ee Morgens, noch ehe die Kälte 
reicht, werden im königlichen Univerſitäts⸗Gebände außer den Wohngemä⸗ 
chern auch noch die zahlreichen Hörfäle geheiſt. Ein ſehr beträchtlicher 
Aufwand von Brennmaterlal, größtentheils aus Kiefernholz beſte hend, ent⸗ 
wickelt eine entſprechende Menge Rauch, welcher um fo wärmer noch die 
Schornſteine verläßt, als die Einfeuerung beinahe durchgängig von außen 
erfolgt. Es muß derſelbe daher in der Gegend umher nicht allein die 
Kälte der Luft mechanſſch vermindern, ſondern auch dynamiſch darauf hin⸗ 
wirken, indem er ſich in einer höhern Luftſchicht über die Gegend hinla⸗ 
gert, dann wie eine Wolkendecke wirkt, und die Wärmeausſtrahlung nach 
oben hindert, wodurch alſo in dieſem Bezirke kein ſo hoher Kältegrad, als 
anderwärts, entſtehen kann. Dieſe Urſache muß te bei ihrer Nähe auf die 


gewöhnlich den höchſten Grad er⸗ 


n Theater⸗Nachricht. 
Freitag: „Der Verſchwender.“ Zaubermährchen 
in 3 A. v. F. Raimund. 


Theatrum mundi. 

Freitag den ten und Sonntag den 4. Februar: 
„Der Böfig in Böhmen“, und „ein großes Erd⸗ 
beben.“ Zum Schluß: „Ballet.“ Preiſe der Plätze: 
Parquet 7% Sgr. Erſter Platz 5 Sgr. Zweiter 
Plab 2% Sgr. Gallerie 1 ½¼ Sgr. Von heut an: 
6 Anfang um 7 Uhr. Ende nach halb 9 uhr. 

Beſtimmte Tage der Vorſtellungen ſind in jeder 
Woche: Dienſtag, Mittwoch, Freitag und 
Sonntag. A. Thiemer. 


Herrn C. Nit ſche 


achtungszeit etwas mit Waſſer befeuchtet. 


abgerichteten Hund, um Patrouille zu N 


Die am 30ſten v. Mts. vollzogene Verlobung 
unſerer Tochter Welly mit dem Rittergutsbeſitzer 
auf Neuhof, beehren wir uns 
Verwandten und Freunden, 
dung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Februar 1838. 


J. Langſch und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Thermometer der Sternwarte noch wirkſamer werden, wenn ein Oſtwind, 
wie es faft immer der Fall, war, von der ganzen nach Oſten zu ge⸗ 
Kenn Reihe von Feuereſſen den wärmenden und deckenden Rauch her⸗ 
beiführte. ; 

Außerdem geht beftändig ein erwaͤrmter Luftſtrom aus dem Innern 
des Univerſitätsgebäudes herauf in die Säle der Sternwarte (welche durch 
dieſen Umſtand, ungeachtet ihrer ganz der Kälte ausgeſetzten Lage, laut 
Angabe des innern Thermometers doch nie unter — 8,08 erkäl⸗ 
teten), nimmt dann ſeinen Ausgang durch die ſchon mit der Zeit etwas 
undicht gewordenen Fenſter, und trifft zuletzt auch die davor angebrachten 
meteorologiſchen Inſtrumente. 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß, um zugleich den Stand des 
Pſychrometers mit anzugeben, nicht der Stand des, jenem Einfluſſe 
etwas minder ausgeſetzten, äußerſten Thermometers, ſondern immer der 
des trocknen am Pſychrometer angegeben worden iſt. 

Das Pſychrometer beſteht bekanntlich aus nichts weiter, als aus zwei 
ſehr guten, empfindlichen und genau mit einander harmonirenden Ther⸗ 
mometern. Die leicht umbüllte Kugel des einen wird gegen die Beob⸗ 
ı \ ) Die eintretende Verdunſtung 
bewirkt bei dieſem Thermometer ſogleich ein Fallen, welches nach dem 
Grade der Dunſtſättigung der Luft mehr oder weniger tief erfolgt, auf 
einer gewiſſen Gränze ſtill ſteht, und von da nicht eher wieder in ein 
Steigen übergeht, als bis der Verdunſtungs-Prozeß beendigt iſt. Es 
leuchtet ſogleich ein, daß bei feuchtem Nebel- und Regenwetter, alſo 
überhaupt, wenn die Luft dis zum Uebermaße mit Feuchtigkeit 
geſättigt iſt, gar kein Unterſchied zwiſchen dem trockenen und dem 
befeuchteten Thermomeler ſich zeigen könne; umgekehrt aber ein de ſt o 
größerer, je weniger die Luft mit Waſſerdurſt geſchwängert iſt, je be⸗ 
gieriger ſie alſo von allen Gegenſtänden, die mit ihr in Berührung kom⸗ 
men, die Feuchtigkeit einſaugt, und dieſe dadurch austrocknet. 

Die Kenntniß des Zuſtandes der Luft in dieſer Beziehung iſt faſt für 
Jedermann vom höchſten, faſt nur noch zu wenig beachteten, Intereſſe. 
Man darf nicht erſt Arzt fein, um einzuſehn, daß Wohl- oder Uebelbefin⸗ 
den in Bezug auf Gefundheit, je nach der Conſtitution, mehr oder weniger 
davon abhängig ſind, und eben ſo wenig wird Jemand in Abrede ſtellen, 
daß ein großer Theil unſerer Unternehmungen: nicht bloß die einfachſten 
häuslichen Verrichtungen, ſondern auch faſt alle landwirthſchaftlichen Ges 
ſchäfte und die große Mehrzahl der wichtigſten techniſchen Arbeiten in ihren 
Erfolgen von dem Feuchtigkeitszuſtande der Luft im höchſten Grade abhän⸗ 
gig ſind. ö ö 

Die Auguſtſche Erfindung hat glücklicher Weiſe ein höchſt einfaches 
Inſtrument uns in die Hände gegeben, welches zu jeder Zeit die Zahlen 
angiebt, woraus man den jedesmaligen Feuchtigkeitszuſtand der Luft ſehr 
leicht berechnen, und die nützlichſten und erſprießlichſten Maßregeln für die 
oben angedeuteten Zwecke abſtrahiren kann. 5 \ 

Bei der Wichtigkeit für das Leben, welche die Pſychrometerangaben 
durchaus erlangen müſſen, ſind immer vorzugsweiſe die Stände des trock⸗ 
nen bei dem feuchten Thermometer angegeben worden, und nicht die des 
iſoli»ten. Das Pſychrometer iſt aber wegen feiner Behandlung ſtörenden 
Einflüſſen mehr ausgeſetzt, als ein bloßes Thermometer für ſich, was aber 
bei jenem weniger zu fagen hat, weil die Hauptſache, die Pſychrometer⸗ 
differenz, dabei wenig oder gar nicht eine Aenderung erleidet. Da es 
alſo hauptfächlih nur auf die Kenntniß dieſer Differenz ankommt, fo wird 
vom 1ften Februar an immer unter der Benennung „fußeres Thermo⸗ 
meter“ die Temperatur des iſolirten, und unter der Ueberſchrift: „feuch⸗ 
tes niedriger“, nur die fo beachtenswerthe Differenz beim Pſychrometer 
angegeben werden. i 

Sollte ſich dann zuf Zeiten, wenn die benachbarte Heizung nicht ftörend 
einwirken kann, dennoch am äußeren Thermometer eine höhere Temperatur, 
als ſonſt wo in der Stadt, ergeben, ſo möchte ich an einen Luftſtrom 
glauben, der über dem Bette der Oder, ihrem Laufe folgend, ſich hinzieht, 
und eine höhere Temperatur haben muß, weil er, ſeiner Natur nach, ober⸗ 
halb die erwärmte Luft aus dem Bezirke über der Stadt einſaugt, und am 
nordweſtlichen Ende derſelben wieder abführt, vorher aber gerade bei der 
Sternwarte vorbeiſtreicht. 


Breslau, den 31. Januar 1838. v. B. 


(Berichtigungen.) In der erſten Miszelle der geſtr. Ztg. iſt Verviers ſtatt 
Verviviers, und im Dienſtag⸗Blatte der letzte Artikel Frankreichs faͤlſchlich an die⸗ 
ſen Platz, ſtatt unter Inland, geſetzt worden. 


— m — 


I. Febr. |Barometer| ____ Thermometer. Wind 5 

1839.3 inneres. | äußeres. niedriger. M. Gewölk, 
Mgs. 6 u. 27 8,21 — 8, 2 — 4, 0 0, 2 N 20% hneblich 

„9 U. 27“ 8,71] = 2, 2 — 4 0 IN. 4°| überzogen 
Mig. 12 U. 2), 9,30 — 1, 4 — 8 8 0 2 NW. 5 : 
Nchm. 8 Uu. 27 9,73 — 1, 2 — 5 0 0, 4 N. 0 überwoͤlkt 
Abd. 9 u. 27“ 10,47 — 2 0 — 4, 8 0, 5 RO. 3% dickes Gewölk, 
Minimum — 4, 8 Maximum — 3,0 (Temperatur) Oder + 0, 0 


Redacteur E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


Unſere am Stten v. M. vollzogene Verbindung 
zeigen theilnehmenden Verwandten und Freunden, 
uns zu ſtetem Wohlwollen empfehlend, ergebenſt 
an: Nimptſch den 2. Februar 1838. 

G. Kaube, 


Henriette Kaube geb. 
v. Drouart. 


ſtatt befonderer Mel⸗ 


Welly 


angſch. 
Carl 0 


it ſche. Mit einer Beilage. 


Beilage zu N. 28 


179 
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der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 2. Februar 1838. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Morgen gegen 4 Uhr wurde meine ge⸗ 
liebte Frau Bertha geb. Schade, von einem 
muntern Knaben ſchnell und glücklich entbunden, 
welches ich meinen Freunden hiermit ergebenſt an⸗ 
zeige. Brieg den 31. Januar 1888. 

Ed. Wollmann, Buchhändler. 


Todes = Anzeige. 
(Verſpaͤtet.) 

Am 13. Januar entriß nach 3 wöchentlichen 

Bruſtleiden mir der unerbittliche Tod meinen theu⸗ 

ren über alles geliebten Gatten und Vater Adolph 

von Lützow in einem Alter von 34 Jahren. 

Wer ihn gekannt, wird meinen unausſprechlichen 

Schmerz gerecht finden, und bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. Trebnitz den 29. Januar 1838. 

Amalie von Lützow, geb. 

Donnerſtag. 


Für Whiſtſpieler. 


Von uns iſt verſandt: Breslau an G. P. 


Aderholz: 
Der vollkommene Whiſtſpieler, 
oder 
die Kunſt, Whiſt zu ſpielen, nach Hoyle und 
Paine's Grundſätzen, durch viele, auf Berechnun⸗ 
gen gegründete Beiſpiele erläutert. Aus dem Eng⸗ 
liſchen zum erſtenmale vollſtändig übertragen. 
Preis 15 Sgr. 

(Die Engländer ſind bekanntlich Meiſter im ge⸗ 
nannten Spiel und halten dieſe Schrift für die 
ſcharfſinnigſte über ihren Gegenſtand.) 

Berlin. 


Vereins⸗ Buchhandlung. 


In der 
Buchhandlung G. P. Aderholz in Breslau, 
(Ring: u. Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) 
Marx u. Komp. und Hirt iſt zu haben: 


Das apoſtoliſ che Jahr, 
0 23 * 
Betrachtungen auf alle Tage im Jahre, über 
die Geſchichte und die Briefe der Apoſtel und 
die geheime Offenbarung des heil. Johannes. 
Zugleich auch eine Fortſetzung des betrachteten 
Evangeliums. Aus dem Franzöſiſchen des 
Abtes Duquesne überſetzt von 
Karl Egger, 
Dom⸗Capitular in Augsburg, 
und Prof. Schelkle. 
Gr. 8. 12 ſtarke Bände und Regiſterband. 


Subſkript.⸗Preis 5 Thlr. 8 Gr. 
Die Ueberſetzung dieſes vortrefflichen Werkes des 
Hrn. Abtes Duquesne, des Verfaſſers von dem 
„betrachteten Evangelium“, welches viermal in 
Deutſchland aufgelegt wurde, iſt in jeder Bezie⸗ 
hung gelungen zu nennen. Der Zweck des 
apoſtoliſchen Jahres iſt, ſagt der Hr. Verf., 
den Sinn der heiligen Schrift zu erklären und auf 
die Beſſerung des Lebens anzuwenden, den Gläu⸗ 
bigen die ſittlichen Wahrheiten der apoſtoliſchen 
Schriften zur Beförderung ihres Heiles darzuſtel⸗ 
len; ihnen zu zeigen, wie ſie die heiligen Grund⸗ 
ſätze, welche darin enthalten ſind, betrachten, und 
auf die Bedürfniſſe der Seelen anwenden ſollen; 
mit Einem Worte: ich habe mir Mühe gegeben, 
aus dieſen göttlichen Büchern eine vollſtändige Ab⸗ 
handlung über alle Punkte der Sittenlehre Jrſu 
Chriſti und über alle Pflichten eines chriſtlichen Le⸗ 
bens zu liefern. — Der Bibeltext iſt jeder Be⸗ 
trachtung voraugedruckt, wodurch vorzüglich das äu⸗ 
ßerſt beſchwerliche Nachſchlagen erſpart wird; die 
Ueberſetzung deſſelben ift neu, mit Benutzung der 
beſſern deutſchen Bibeln und ſteter Vergleichung des 
griechifchen Textes verfaßt. — Die Betrachtungen 
find in methodiſcher Ordnung, wie fie der Tert 
ſelbſt fordert, auf 12 Monate eingetheilt; der Seel⸗ 
forger findet darin die lehrreichſten Textanwendun⸗ 
gen für ſeine Pfarrgemeinde, welche ihm ganz be⸗ 
ſonders in der heil. Faſtenzeit bei Erklärung der 
Apoſtelgeſchichte und der apoſtoliſchen Briefe große 
Hülfe leiſten. — Der Ladenpreis dieſes großen 
Werkes iſt 13 Fl., wir laſſen aber zur allgemei⸗ 


— —— ö— —— ——— — — —äj——d 


m 


— T—— — 011 nn — 


nen Verbreitung den Subſkripti 


Jahr beſtehen; ſpäter ſoll der ohnehin noch ſehr 
der Poſt ein neues gefertigt werden. 


billige Ladenpreis eintreten. 


Deutſcher 
Renn⸗ Kalender, 


Herausgegeben 


vom 


Grafen Henkel v. Donnersmark, 
in Breslau und Pleß 


r zu beziehen durch K 
Ferdinand Hirt. 


(Breslau, Naſchmarkt Nr. 47.) 


Die Pracht⸗Ausgabe 


von 


— Göthe's Werken, 


in 2 Bänden, mit 8 herrlichen Stahlſtichen, 
iſt nunmehr vollendet. 

Nur noch im Laufe d. M. gilt der 

billige Subſcriptionspreis von 14 Rtl., 


um welchen vollſtändige Exemplare vorräthig 
ſind, bei 


Ferdinand Hirt. 


(Breslau, Naſchmarkt Nr. 47.) 


Am Neumarkt Nr. 30 beim Antiquar Böhm: 
Anweiſung zur Erlangung und Erhaltg. eines 
ſchönen weiblichen Buſens. 15 Sgr. Betty Gleim, 
Erziehg. u. Unterr. des weibl. Geſchlechts. 2 Thle. 
18 Sgr. Graf Raczynski's Reiſe in d. Türkei 
u. Griechenland. L. 2 Rtl. für 15 Sgr. 


Gemälde von London 


mit 115 Abbild. 1820, ſtatt 3 Rtl. f. 1 Rtl. 
Leipziger Pfennigmagazin mit 760 Abbild. zwe 
Jahrg. 1833 und 34, ganz neu noch 11% Rtl. 
Krocker, Flora Sileſiaca. 4 Bde. Exemplar mit 
colorirten (96) Kupfertafeln, ſauber 3%, Wir. 
Rathgeber deim Huſten 7 Sgr. 


Beim Antiquar L. Schleſinger, Kupferſchmie⸗ 
deſtr. Nr. 31, iſt zu haben: 

Sundelins ſpez. Heilmittellehre, 1833, Hlbfzb., 
2 Thle., für 4 Rtlr. v. Siebold, Abbildungen 
a. d. Geſammtgebiete der theoret.⸗prakt. Geburts⸗ 
hülfe ꝛc., 2 Bde., 1829, für 5 Rtlr. Conradi's 
Pathologie, 1828, für 3 Rtlr. Orfilas Toxi⸗ 
cologle, 4 Bde., 1819, ft. 77, Rtlr. f. 2% Rtle. 

Naumanns medizin. Klinik, 

6 Thle. in 8 Bon., 1820 bis 1836, ſtatt 30 ½ 
Rtlr. für 20 Rtlr. Choulants Therapie u. Patho⸗ 
logie, 1831, ſtatt 3%, Nele. für 2 Rtlr. Rai⸗ 
manns ſpez. Pathologie u. Therapie, 1831, ſtatt 
7½ Rtlr. für 4½ Rtlr. Ernemoſers Magne⸗ 
tismus, 1819, ſtatt 3 Nele, für 2 Rtlr. Das 
Verzeichniß Nr. 7, Bücher aus allen Faͤchern der 
Literatur enthaltend, wird gratis verabfolgt. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Im Hypothekenbuche der im Ohlauiſchen Kreiſe 
belegenen Fidei⸗Commiß⸗Güter Jeltſch, Beckern, 
Neuvorwerk und Grüntanne, ſteht Rubr. III. 
Nr. 15 ein Kapital von 10,676 Rtlr. 3 Sgr., 
welches die Frau Mariane, verehelichte Gräfin von 
Saurma Jeltſch, geb. Gräfin von Noſtitz Rhynk, 
ihrem Gemahl Franz Grafen von Saurma infe⸗ 
ritt hat, ex decreto vom 27. Juni 1804 ein 
getragen. 

Das darüber ausgefertigte Inſtrument vom ten 
Juni 1804 nebſt annectittem Hypothekenſchein vom 
20. Auguſt 1804 iſt verloren gegangen, und das 
Aufgebot aller Derer beſchloſſen worden, welche als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefsinhaber Anſprüche dabei zu haben vermeinen. 

Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht am 


17ten April 1838, Vormittags um 11 Uhr 


vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Herrn 
Cochius, im Parteienzimmer des Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts an. Wer ſich in dieſem Termine nicht 
meldet, wird mit feinen Anſprüchen ausgeſchloſſen, 
es wird ihm damit ein immerwährendes Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, das verloren gegangene Inſtru⸗ 


onspreis noch Ein ment für erloschen erklärt und an deſſen Stelle 


zu Gunſten des ſich legitimirenden Eigenthümers 
Breslau, den 11. Dezember 1837. 
Königl. Ober⸗Landesgericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 
Os wald. 


Bei dem Königl. Ober⸗Landesgerichte von Ober⸗ 
Schleſien fol am 6. Juni 1838, Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
das im Roſenberger Kreiſe belegene, auf 23,733 
Rthlr. 9 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzte freie Allodial⸗ 
Rittergut Czarke oder Cziorke, nebſt Zubehör, im 
Wege der nothwendigen Sub haſtation verkauft werden. 

Die Taxe, der neuſte Hppothekenſchein und die 
Kaufs⸗Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. . 

Ratibor, den 26. Oktbr. 1837. 
Königl. Ober⸗Landesgericht von Oberſchleſien. 


— — . ‚ Toro one See 


Ediktal⸗ Vorladung. 

Ulber den Nachlaß der am 5. Aug. 1835 zu Mi⸗ 
litſch verſtorbenen Frau Rittmeiſter Krickendt, Fanny 
Eleonore geborne Bock, iſt heute der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am Sten April k. J., Vormittags um 

10 Uhr, 
vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hrn. 
Willert, im Partheienzimmer des hieſigen Ober⸗ 
Landesgerichts an. ; 

Wer fich in diefem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasſenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 
biget von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver⸗ 
wieſen werden. Breslau, den 6. Dez. 1837. 

Königliches Oberlandes⸗Gericht von Schleſien. 

Erſter Senat. 5 


Ediftal- Citation, \ 
Der hieſige Buchdruckergehülfe Heinrich Ars 
mitter, welcher feit dem 18. November 1834 an 
die Johanne Auguſte geborne Flögel verheirathet 
iſt und ſich, nach Angabe derſelben, am 27. De⸗ 
cember 1834 von ihr entfernt hat, ohne ihr von 
ſeinem Leben und Aufenthalte ſeitdem Nachricht 
zu geben, wird hiermit vorgeladen, ſich auf 
den 7. März 1838 Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Fitzau 
an unſerer Gerichtsſtelle zur Beantwortung der von 
ſeiner genannten Ehefrau gegen ihn am 5. Sep⸗ 
tember 1837 wegen böslicher Verlaſſung angebrach⸗ 
ten Eheſcheidungsklage und zur Erörterung der Sache, 
zu geſtellen. Beim Ausbleiben hat derſelbe zu ge⸗ 
wärtigen, daß er der in der Klage gegen ihn vor⸗ 
getragenen Thatſachen für geſtändig erachtet, und 
was hiernach Rechtens iſt, in dem künftigen Urtel 
wider ihn feſtgeſetzt werden wird. 
Breslau den 10. October 1837. 
Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
I. Abtheilung. 5 
v. Blankenſee. 
Subhaſtations-Bekanntmachung. 
Das auf der Gartenſtraße vor dem Schweidnitzer 
Thore sub Nr. 28 belegene Haus nebſt Garten⸗ 
deſſen Taxe nach dem Materialienwerthe 6324 Rtlr. 
8 Sgr., nach dem Nutzungsertrage zu 5 Prozent 
aber 5880 Rtlr. beträgt, ſoll 
am 3. März 1838 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Fitzau 
im Parteienzimmer Nr. 1 des Königl. Stadtge⸗ 
richts öffentlich verkauft werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Gleichzeitig werden die unbekannten Real⸗Prä⸗ 
tendenten zur Vermeidung der Präkluſion hiermit 
vorgeladen. 
Breslau, den 8. Auguſt 1837. 
Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
theilung. = 
v. Blankenſee. 


5 Bekanntmachung. 

Die Erben des am 30. Auguſt c. a. vetſtorbe⸗ 
nen Feldwebels Franz Hundt wollen die Erbſchaft 
unter ſich vertheilen. Es werden daher alle un⸗ 


bekannten Verlaſſenſchafts⸗Gläubiger hierdurch auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche binnen ſpäteſtens drei 
Monaten bei den Feldwebel Hundtſchen Wormund- 
ſchafts⸗Akten 1645 anzumelden, widrigenfalls die⸗ 
ſelben nach erfolgter Erbtheilung ſich nur an jeden 
der Erben für ſeinen Antheil halten können. 
Breslau, den 22. Dezember 1837. 

en, Sen Belt Amt, 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Am 13. Januar d. J. ift an der Scheitniger 
Straße bei Fiſcherau ein unbekannter männlicher 
Leichnam erfroren gefunden worden. Derſelbe war 
kleiner Statur, noch unter dem Manns Maße, 
ohngefähr 40 Jahr alt, der Kopf mit dunkelbrau⸗ 
nen Haaren bewachſen, und auf dem Scheitel fand 


fi eine ziemlich große Platte vor. Er war übri⸗ 


gens mißgeſtaltet, indem der Rücken wie die Bruſt 
höckricht ausgewachſen ſich zeigten. 
Seine Kleidungsſtücke beſtanden: 

1) in einem grünen, ſehr abgetragenen Ueberrocke 
mit glatten gelb metallenen Knöpfen, in ei⸗ 
nem alten verſchoſſenen bräunlichen, früher 

vielleicht ſchwarzen Mancheſter⸗Kragen; 

2) in einer ſchwarz tuchenen, ebenfalls ſchon ganz 
alten Weſte, mit einigen von Tuch überzo⸗ 
genen Knöpfen; 

3) in ein Paar rohleinenen Beinkleidern; 

4) in einem roh leinenen Hemde, ohne Zeichen; 

5) in einer blau tuchnen, mit Schnüren beſetzten 
Schirm⸗Mütze; 

6) in ein Paar kalbledernen zweinäthigen Halb⸗ 
ſtiefeln. 

Außerdem fand ſich bei ihm noch eine zinnerne 
Schnupftabaks doſe, worauf ein Kaiſerlicher Adler 
mit der Krone und ein Laubgewinde war, vor. 

Es wird daher ein Jeder, welcher über die Per⸗ 
lichkeit dieſes Leichnams Auskunf zu geben ver⸗ 
mag, hierdurch aufgefordert, ſich zur Ertheilung 


derſelben ungeſäumt bei dem unterzeichneten Sn: 


quiſitoriat zu melden. 
Breslau den 16. Januar 1838. 
Das Königl. Inquiſitoriat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der von uns mittelſt Steckbrief vom 3. Jan. 
d. J. verfolgte Tagearbeiter Franz Pohl, zuletzt 
in Wangern, iſt bei uns wiederum zur Haft ein⸗ 
geliefert worden, welches hierdurch, zur Einſtellung 
fernerer Nachforſchungen, zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 5 

Breslau den 30. Januar 1838. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 


Nachſtehende Verſchollene: 
1. der Drechslergeſelle Johann Adolph Leopold 
Heinrich Lange von hier, welcher am 8. 
Juli 1797 geboren, und ſeit dem März 
1825 abweſend iſt; i 
2. der Barbier Ernſt Adolph Brur, welcher am 
6. März 1796 in Sagan geboren, ſeit 
dem 26. Oktober 1826 abweſend iſt, und 
ein Vermögen von 175 Rtlr. beſitzt; 
3. der Schuhmachergeſell Johann Joſeph Ha⸗ 
bermann aus Sagan, welcher den 14. 
April 1770 geboren, ſeit etwa 40 Jahren 
abweſend iſt, und für den ſich im Depo⸗ 
ſito des Stadtgerichts 9 Riel. 26 Sgr. 
3 Pf. befinden, 
werden, ſo wie deren etwaige unbekannte Erben, 
hierdurch vorgeladen, ſich innerhalb 9 Monaten 
und ſpäteſtens in dem, auf 
den 9. Auguſt 1838, Vormittags 10 Uhr 
angeſetzten Termine, auf hieſigem Stadtgericht 
schriftlich oder perſönlich zu melden, ſonſt aber zu 
gewärtigen, daß ſie für todt erklärt, und ihr nach⸗ 
gelaſſenes Vermögen den ſich legitimirenden Er⸗ 
ben verabfolgt werden wird. 
Sagan, in Niederfhlefien, d. 10. Spt. 1837. 
Das Gericht der Stadt Sagan. 


Nachdem das Lokale der alten Burg auf dem 
Gröditzberge ſorgfältig verbeſſert und zur Benutzung 
für Gäſte aus der Umgegend, ſo wie für Reiſende 
zum Uebernachten, beſtens eingerichtet iſt, ſoll die 
Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft auf dem 
Gröditzberge für den Sommer 1838 plus Ii. 
‚citandi, jedoch mit Vorbehalt des Zuſchlags ver⸗ 
pachtet werden, und iſt dazu ein Termin auf 

Dienſtag den 20. Februar 1838 Vormittags 


180“ uhr 
vor dem hieſigen Wirthſchafts⸗Amte anberaumt, 
bei welchem zugleich die vorläufigen Pachtbedin⸗ 


1 Thaler 20 Sgr., 


Schleſtſchen Ebronik (inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die 


. 


180 


gungen vom 15. Januar a. f. ab täglich, ſe wie 
am Termine ſelbſt einzuſehen ſind. Pachtluſtige 
und cautionsfähige hierauf Reflektirende werden 
hierdurch zu dieſem Termine ergebenſt eingeladen. 
Gröditzberg den 15. Dezember 1837. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Edictal⸗Citation. 
Ueber den Nachlaß des zu Kujau verſtorbenen 


Pfarrers Johann Seichter iſt auf den Antrag 
der Benefizial⸗Erben heut der erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß eröffnet und zur Anmeldung aller 


Anſprüche ein Termin auf den 12. März 1838, 
Vormittags um 10 Uhr, in hieſiger Gerichtsſtelle 
in der Fürſt⸗Biſchöfl. Reſidenz auf dem Dom, 


vor dem Herrn General- Vifariat = Amts = Rath 
Wer ſich in dieſem 


Scholz anberaumt worden. 
Termine nicht meldet, wird aller ſeiner etwanigen 


Vorrechte verluſtig erklärt und mit ſeinen Forde⸗ 


rungen nur an dasſenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben dürfte, verwieſen werden. 
Breslau, den 7. Dezbr. 1837. 
Fürſt⸗Biſchöfl. General⸗Vikariat⸗Amt. 


Bau- Verdin gung. 


Zu der Verdingung der auszuführen genehmig⸗ 
ten Reparaturen an der Kirche zu Wüſtendorf — 
Breslauer Kreiſes — an den Mindeſtfordernden, 


wird ein Licitations⸗Termin am 7ten k. M., Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, im Schulhauſe daſelbſt ab⸗ 
gehalten, 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß Jeder, 
welcher zur Licitation zugelaſſen werden will, eine 
Caution von 50 Rthlrn. in. Staatspapieren oder 
Pfandbriefen erlegen zu können, vor der Licitation 
nachweiſen muß. 

Die Reparaturen beſtehen hauptſächlich in Zim⸗ 
mer⸗, Maurer- und Ziegeldecker⸗ Arbeiten. 

Breslau, den 26. Januar 1838. 

Zahn, Bau⸗Inſpektor. 


Aus meiner veredelten und reichwolligen, 
durchaus geſunden Schaafheerde ſind 150 
Schöpſe und 250 Zuchtmütter zum Ver⸗ 
kaufe aufgeſtellt. 8 

Urbanowitz bei Coſel. 

Wit v. Dörring. 


Heute: große Vorſtellung 
von der E. Beranekſchen Kunſtrei⸗ 
ter⸗Geſellſchaft 
im Circus gymnaſticus vor dem Schweidnitzer 
Thore. 

Anfang Punkt 7 Uhr. 

Für erwärmende Fuß⸗Unterlage iſt 
geſorgt. 2 

Ein Amputations⸗Beſteck, 
neueſter Art, faſt ungebraucht für 15 Rthlr. 

; Ein Trepanations⸗Etui, 
neu, trefflich gearbeitet, für 10RtHe. 

Ein Augen⸗Operations⸗Etui, 
wobei mehre ſilberne Inſtrumente, für 4 Rthlr. 
Ein Zahn: Etui für 3 Rthir. Ein anatom. 
Beſteck für 2 Rthlr., iſt zu haben beim Anti⸗ 
quar L. Schleſinger, Kupferſchmiede⸗Str. Nr. 31. 


Von meiner Reiſe nach Baiern zurückgekehrt, 


verfehle ich nicht, mehreren Anfragen zu genügen, 


wonach ich die beabſichtigten Heilungen von dem 


Stammelübel im Verlauf des Monats März in 
Breslau mit Bereitwilligkeit fördern werde. 
5 Amtsräthin Hagemann. 
Ein Knabe, der Luft hat die Schloſſer⸗Profeſſion 
zu erlernen, findet einen Lehrmeiſter Nikolaiſtraße 
Nr. 24. N 


wozu übernehmungsluſtige Werkmeiſter 


Das Dampfbad 


im Bürgerwerder iſt wegen nöthiger Reparatur von 
heute an geſchloſſen. 
Breslau, 2. Februar 1838. Kroll. 


Pharmaceuten 


können zu Term. Oſtern c. ſehr vortheilhaft placirt 
werden: durch F. W. Nickol mann in Breslau. 


Ein unverheiratheter Gärtner, militairfrei, der 
mit den beſten Zeugniſſen verſehen iſt, wünſcht 
ein baldiges Unterkommen, wo möglich an einem 
Platze, wo Glashäuſer ſich befinden. Näheres dar⸗ 
über bei Ziegenhorn, Neueweltgaſſe Nr. 42. 


Eine geachtete Familie wünſcht einen Knaben 
unter ſehr billigen Bedingungen in Penſſon und 
gewiſſenhafte Auſſicht zu nehmen. Sr. Hochwür⸗ 
den der Religionslehrer des Bath, Gymnafii, Herr 
Prof. Stenzel, wird über das Nähere gütigft Aus⸗ 
kunft ertheilen. 


Sonntag, den 4. Februar ladet zur Redoute 
ergebenſt ein: Molke. 


Armenier⸗ Domino, 
äußerſt elegant gefertigt, iſt zu den bevorſtehen⸗ 
den Maskenbällen, auch außer dem Haufe, Biſchof⸗ 
ſtraße Nr. 13 zu haben. 5 


Eine Wohnung, beſtehend in 2 Stuben, 
1 Alkove, 1 Küche und Zubehör, iſt Naſchmarkt 
Nr. 50 im Hintergebäude im 1ſten Stock, nach 
der Nadlergaſſe, bald und auch von Oſtern an, 
zu beziehen. g 5 


Auf der Schweidnitzer Straße Nr. 5 zum gold⸗ 
nen Löwen iſt ein offenes Verkaufs⸗Gewölbe und 
Schreibſtube nebſt Keller zu Oſtern zu vermiethen 
und das Nähere zu erfahren bei C. G. Scholtz. 


Eine gut meublirte Stube iſt zu vermiethen: 
Harrasgaſſe Nr. 2, Parterre linker Hand. 


Sowohl zu Sommer⸗Logis, als auf längere Zeit 
ift zu vermiethen und Oſtern c. zu beziehen, in 
Klein⸗Maſſelwitz bei Breslau in dem ſogenannten 
Aten Stocke, eine herrſchaftlich eingerichtete Woh⸗ 
nung, enthaltend 5 Stuben, Küche, Kammern und 
Bodengelaß, auch, wenn es verlangt wird, Stal⸗ 
lung und Wagen⸗Remiſe. Das Nähere hierüber 
iſt Riemerzeile Nr. 14, 1 Stiege hoch, oder in 
Maſſelwitz zu erfragen. 


Zu vermiethen: 
drei Dachſtuben mit Zubehör, Gartenſtr. Nr. 31 
und ſofort zu beziehen. Das Nähere iſt beim Ei⸗ 
genthümer zu erfragen. 


ö Zu vermiethen 

iſt Naſchmatkt Nr. 50 der 3. Stock, vorn heraus, 
beſtehend in einer Stube, 1 Alkove, Küche und 2 
Hauskammern, und von Oſtern ab zu beziehen. 


Angekommene Fremde. 
Den 31. Jan. Weiße Adler: Hr. Lande u Stadt: 
gerichts⸗Dir. v. Perbandt a. Namslau. Hr. Paſtor Raſchke 
a. Voigtsdorf. — Rautenkranz: Hr. Kfm. Friede a. 
Goldberg. — Blaue Hirſch: Hr. Amtsrath Puchelt a. 
Niſtiz. — Gold. Gans: Hr. Gutsb. Dr. Ruprecht a. 
Bankwitz. — Gold. Krone: Hr. Gutsp. Wieſe a. Gro⸗ 
hau. Hr. Pfarrer Brandt a Priſſelwiz- Hr. Kaufm. 
Strauß a. Nimptſch. — Gold. Schwerdt: Hr. Kaufm. 
Prollius a. Bremen. — Gold. Baum: Hr. Kaufmann 
Junge a. Reichenbach. Frau v. Gellhorn a. Schmellwig. 
Or. Oberamtm. Göppner u. Hr. Poſthalter Kunkel aus 
Bojanowo. — Zwei gold. Löwen: HH. Kaufl. Cohn 
a. Ohlau, Caspary a. Leobſchütz u. Friedländer a. Beuthen 
/S. — Deutſche Haus: Hr. Kfm. Wanker a. Leob⸗ 
ſchüg. — Hotel de Sileſie: Hr. Generalpaͤchter Hof⸗ 
richter aus Krziſchanowig. Hr. Gutsb. v. Lemberg aus 
Jakobsdorf. — Gr. Stube: Hr. Guts b. Böbel a. Bun: 
zelwis. Hr. Kfm. Sandberg a. Jutroſchin. a 
Privat⸗Logis: Am Rathhauſe 15. Hr. Greuz⸗Zoll⸗ 
Einnehmer Meja a, Sſtrosnitza. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels in Courant. i 


i i Weizen, 

Datum. g . Roggen. Gerſte. a fer. 
Stadt. weißer. | 858 Roggen N Haf 

Vom Rllr. Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. Pf. Rilr. Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. pf. 
Goldberg. . 420. Jan. 1 22 — 1 12 — 1 11 —[— 28 74 — 
Jauer. 27. „„ r ,, 
Liegniz 26. m et dl 29 ( 8 8 
Striegau . 22. 1 15 — 1. 8 — 1 10 Im 29 - 23 — 
Bunzlau 4 — ——— — ll — — 
Löwenberg 4 — r ß ee en 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


a — — — — — — ẽb Annen 
Oer vierteljährige Abonnements ⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt am hieſigen 
für die Zeitung allein 1 Thaler 7¼ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Orte 


; Auswärts koſtet die Brealaner Zeitung in Verbindung mit der 
Zeitung ‚allein 2 Thlr.; die Chronik allein 20 Ggr., fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 


